
Nürnberg. Kleine Firmen haben
Schwierigkeiten, neue Mitarbei-
ter zu finden. Dies geht aus einer
Studie des Nürnberger Instituts
für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung hervor. Demnach bleiben
in Unternehmen mit weniger als
50 Mitarbeitern 23 Prozent der
ausgeschriebenen Stellen unbe-
setzt. Bei Betrieben mit mehr als
250 Mitarbeitern seien es nur zwei
Prozent. Gründe seien, dass klei-
ne Firmen seltener Online-Stel-
lenbörsen nutzten und Arbeits-
agenturen weniger einschalteten.

Kleine Betriebe suchen
Mitarbeiter oft vergebens

NACHRICHTEN 

Frankfurt. Die deutsche Elektroin-
dustrie verzeichnete im April nach
mehreren schwachen Monaten in
Folge erstmals wieder mehr Auf-
tragseingänge. Die Bestellungen
legten gegenüber dem Vorjahr um
6,8 Prozent zu, wie der Branchen-
verband ZVEI mitteilte. Aus dem
Inland kamen 3,6 Prozent und aus
dem Ausland 9,9 Prozent mehr
Aufträge als vor einem Jahr. Auf-
träge aus der Eurozone legten um
6,1 Prozent zu. dpa

Wieder mehr Aufträge
für Elektroindustrie

Düsseldorf. Die Rohstahlerzeu-
gung in Deutschland ist im Mai
auf 3,65 Millionen Tonnen gesun-
ken. Das entspricht einem Rück-
gang um 1,5 Prozent im Vergleich
zum Vorjahresmonat, berichtet
die Wirtschaftsvereinigung Stahl.
Dennoch liege die Auslastung der
Betriebe mit knapp 85 Prozent in
den ersten fünf Monaten höher als
im internationalen Schnitt
(75 Prozent). Probleme bereiteten
die Rezession in weiten Teilen Eu-
ropas und der Wettbewerb auf
dem europäischen Markt. red

Weniger Stahl aus
Deutschland

Von Marc Chmielewski
und unseren Agenturen

Bochum. Kaum ein Tag vergeht
derzeit, an dem nicht schlechte
Nachrichten aus dem Karstadt-
Konzern dringen. Die Umsätze
sinken. Eigentümer Nicolas Berg-
gruen streitet sich mit der Ge-
werkschaft Verdi, weil er keine Ta-
riflöhne zahlen will. Verdi fordert,
die Strategie von Karstadt gründ-
lich zu prüfen. Unternehmenschef
Andrew Jennings will weg.

Zu all diesen Querelen kommt
nun noch ein Prozess am Landge-
richt Bochum, der gestern begann.
Ein ehemaliger Abteilungsleiter

soll zwischen 2003 und 2006 Ge-
bäude und Grundstücke des da-
maligen Karstadt-Quelle-Kon-
zerns unter Wert verkauft und da-
für Schmiergeld erhalten haben.

Der Angeklagte, ein heute 60-
jähriger Bochumer, verließ 2007
den Konzern. In der Anklage ist
von Bargeldzahlungen ungeklärter
Herkunft von rund 780 000 Euro
die Rede. Aufgeführt ist unter an-
derem eine Immobilie in Braun-
schweig, die drei Millionen Euro
unter Wert verkauft worden sein
soll. Um die Preise zu rechtferti-
gen, sollen einige der Immobilien
als „abrissreif“ bezeichnet wor-
den sein. Laut Staatsanwaltschaft

hat das jedoch nicht dem tatsäch-
lichen Zustand entsprochen.

Das Unternehmen gibt keine
Auskunft, um welche Immobilie
es sich handelte. „Die heutige
Karstadt Warenhaus GmbH ist
keine Rechtsnachfolgerin von
Karstadt-Quelle“, betont Spre-
cher Stefan Hartwig. Im Klartext:
Weil die Firma nach der Insolvenz
2010 neu gegründet wurde, hat
man damit nichts mehr zu tun.

Ein großer Immobiliendeal fällt
in den fraglichen Zeitraum: 2005
hat die Düsseldorfer Develop-
ment Partner AG das Grundstück
Damm 5-8 erworben – den Sitz
des Braunschweiger Karstadt-

Sporthauses. In der Folge wurde
über einen Abriss spekuliert, doch
dazu kam es nicht.

Auch wenn der Prozess keine
Auswirkungen auf das heutige Un-
ternehmen haben dürfte, berührt
er ein sensibles Thema: Immobi-
liendeals, bei denen Gebäude ver-
kauft und zu hohen Preisen zu-
rückgemietet wurden, haben zur
Insolvenz des Konzerns im Jahr
2009 beigetragen.

Der Angeklagte äußerte sich
zum Prozessauftakt gestern in Bo-
chum noch nicht. Ihm wird neben
Bestechlichkeit im geschäftlichen
Verkehr und Untreue auch Steuer-
hinterziehung vorgeworfen.

Korruptionsverdacht – Wurde Braunschweiger
Karstadt-Immobilie unter Wert verkauft?
In Bochum begann gestern der Prozess gegen einen früheren Karstadt-Quelle-Manager.

 WIRTSCHAFT  

Braunschweig. Die Braunschweiger
Forscher Professor Dietrich von
der Oelsnitz und Dr. Michael
Busch beschäftigen sich am TU-
Lehrstuhl für Organisation und
Führung seit Jahren damit, was
Teams stark macht – und warum
sie oft nicht funktionieren. Darü-
ber haben sie nun ein Buch ge-
schrieben. Im Gespräch mit Marc
Chmielewski erklären sie, worauf
es bei Teamarbeit ankommt.

Wie war es, als Autorenteam über
Teams zu schreiben?

Von der Oelsnitz: Wir verstehen
uns inhaltlich wie menschlich gut.
Kleine Reibereien gab es natürlich
trotzdem, wenn es etwa um For-
mulierungen ging.

Zum Beispiel?

Von der Oelsnitz: Michael
schreibt plakativer. Wenn ich sa-
ge: Ein Team soll nicht zu hetero-
gen zusammengesetzt sein...

Busch: ... sage ich eher: Man sollte
keine Panscherei betreiben.

Unabhängig davon, wie man es
ausdrückt: Ist es nicht gut für ein
Team, wenn die Mitglieder mög-
lichst unterschiedlich sind?

Busch: Nicht unbedingt. Damit
man sich im Team gegenseitig an-
spornen und orientieren kann,
sollten alle ein ähnliches Leis-
tungsniveau haben.

Was passiert sonst?

Von der Oelsnitz: Ist eine Person
in der Gruppe den anderen deut-
lich überlegen, kommt es zum Su-
perstar-Effekt: Die anderen leh-
nen sich zurück und leisten weni-
ger, als sie könnten.

Busch: Und auch der „Star“ geht
nicht ans Limit. Er ist ja auch
dann noch spitze, wenn er nur
halbherzig bei der Sache ist.

Worauf sollte man bei der Zusam-
mensetzung noch achten?

Busch: Die Gruppe sollte nicht zu

groß sein. Je mehr Leute, desto
besser können sich Faulenzer ver-
stecken.

Warum wird Teamarbeit eigentlich
immer wichtiger?

Von der Oelsnitz: Teamarbeit ist
sinnvoll, wenn sich eine Aufgabe
nicht in Einzelaufgaben zerlegen
lässt und der Weg zum Ziel nicht
klar ist. So ist es etwa in der For-
schung und Entwicklung, wo viele
gemeinsam an Produkten arbei-
ten. Je komplexer eine Gesell-
schaft ist, desto mehr potenzielle,
weil verschachtelte Teamaufga-
ben gibt es. Teamarbeit ist Demo-
kratisierung auf operativer Unter-
nehmensebene. Das erklärt auch,
warum westliche Unternehmen
darin in der Regel besser sind als
etwa chinesische.

Busch: Wenn Sie das Team richtig
zusammensetzen, ist das Ganze
mehr als die Summe seiner Teile.
Man kann dabei aber dabei – und
auch in der Führung von Teams –
viel falsch machen, und dann ist es
wie beim Tauziehen: Erwiesener-
maßen wendet der Einzelne umso
weniger Kraft auf, je mehr Men-
schen mit ihm ziehen.

„In Teams können sich
Faulenzer bestens verstecken“
Teamarbeit gilt in vielen Firmen als Nonplusultra. In der Praxis aber liefern Teams oft
dürftige Ergebnisse. Zwei TU-Forscher erklären im Interview, woran das liegt.

Teamwork im Kleinen: Michael W. Busch (links) und Professor Dietrich von der Oelsnitz halten gemeinsam ihr Buch
„Toll, ein anderer macht’s!“ Foto: Marc Chmielewski

� �

��

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

Acht Typen von Faulenzern in
Teams identifizieren von der
Oelsnitz und Busch in ihrem
Buch – und geben Tipps, wie
man mit ihnen umgeht.

Der Zuspätkommer und Zu-
frühgeher: ans Verantwor-
tungsgefühl appellieren.

Der joviale Müßiggänger
kommt vor lauter Reden nicht
zum Arbeiten. Mitteilungsdrang
eindämmen!

Der operative Hektiker ver-
zettelt sich oder täuscht Arbeit
vor. Auf konkrete Ziele festna-
geln.

Der phlegmatische Bremser
will andere auf sein Tempo drü-
cken. Verhindern, dass er im
Team Verbündete findet!

Der Schnorrer nutzt die Gut-
mütigkeit von Kollegen aus, ma-
nipuliert über die Mitleids- und
Einschmeicheltour. Nein sagen
oder Gegenleistungen einfor-
dern.

Der blendende Abstauber
schmückt sich gern mit fremden
Federn und kann sich gut ver-
kaufen. Eigene Pläne vor ihm
verbergen. Mitarbeiter auf Ab-
stauber ansprechen, ihn auf fri-
scher Tat ertappen.

Das Alphatier tritt dominant
auf, ist oft charismatisch, lässt
andere für sich arbeiten. Ist kein
Teamplayer – in Schach halten!

Der böswillige Blutsauger
vereint die schlechten Eigen-
schaften der anderen Typen.
Lügt, blendet, manipuliert. Am
besten nicht nur aus dem Team,
sondern aus dem Unternehmen
entfernen.

Das Buch, in dem die Braun-
schweiger TU-Forscher diese Ty-
pologie genauer erklären, heißt
„Toll, ein anderer macht‘s. Die
Wahrheit über Teamarbeit.“

Eine Schnuppervorlesung da-
zu hält Michael Busch bei der
TU Night am Samstag, 22. Juni,
19 Uhr im Senatssaal der TU.

FAULENZER-TYPOLOGIE

London. Der weltweite Ausstoß
von Kohlendioxid bei der Energie-
gewinnung ist im vergangenen
Jahr auf des Rekordhoch von
31,6 Gigatonnen geklettert. Das
gab die Internationale Energie-
Agentur (IEA) gestern in London
bekannt. „Wir sind dabei, unser
Ziel einer Erderwärmung von
nicht mehr als zwei Grad Celsius
aus den Augen zu verlieren“, sagte
IEA-Chefökonom Fatih Birol. Ge-
be es kein Umdenken, steuere die
Welt auf eine Erwärmung um etwa
vier Grad Celsius bis 2100 zu,
schlechtesten Falls sogar um bis
zu 5,3 Grad. „Das ist nicht so,
dass man da mal so eben das Ja-
ckett auszieht und dann ist es wie-
der angenehm“, sagte Birol.

Aus China und den USA gebe es
ermutigende Signale, sagte er. In
den Vereinigten Staaten habe ein
entschiedener Wechsel von der
Energiegewinnung aus Kohle zu
Gas dazu geführt, dass die Aus-
stöße auf das Level von Mitte der
1990er Jahre zurückgegangen
sind. In China hat sich zumindest
der Anstieg des Ausstoßes mit
3,8 Prozent im vergangenen Jahr
im Vergleich zum Vorjahr halbiert.

Europa aber gebe Anlass zu
verstärkter Sorge, sagte Birol.
Deutschland hat dem Bericht zu-
folge seinen Kohlendioxid-Aus-
stoß 2012 um 2,2 Prozent erhöht,
Großbritannien sogar um 4,5 Pro-
zent. Grund seien vor allem nied-
rige Preise für Kohle. Insgesamt
wurde der Ausstoß in Europa aber
wegen der Wirtschaftskrise im
vergangenen Jahr um 1,4 Prozent
reduziert. Gleichzeitig seien 2012
aber die Investitionen in erneuer-
bare Energien zurückgegangen.

Die Internationale Energie-
agentur geht davon aus, dass die
Welt – ohne wirtschaftliche Nach-
teile in Kauf zu nehmen – auf den
Pfad des Zwei-Prozent-Zieles zu-
rückkehren kann. Es müssten al-
lerdings effiziente Energiespar-
maßnahmen ergriffen werden. Das
gilt sowohl für Gebäude als auch
für die industrielle Fertigung.  dpa

Ausstoß von
Kohlendioxid
auf Rekordhoch
Die Internationale
Energieagentur warnt.

Günstige Call−by−Call
Anbieter ohne Voranmeldung

Ortsgespräche 1)

Uhrzeit Vorwahl Anbieter Cent/min
0− 7 01028 Sparcall 0,1

01052 01052 0,22
7− 9 01052 01052 0,67

01028 Sparcall 0,68
9− 17 01052 01052 0,67

01028 Sparcall 0,68
17− 18 01052 01052 0,67

01028 Sparcall 0,68
18− 19 01052 01052 0,67

01028 Sparcall 0,68
19−24 01052 01052 0,54

01013 Tele2 0,57
1) Ortsgespräche sind nur Gespräche zwischen Tele-
fon−Anschlüssen mit der gleichen Ortsvorwahl. Al-
lerdings stellen einige Anbieter, wie 01058 und 01081,
ihren Service nicht in allen Regionen zur Verfügung.

Ferngespräche (Inland)
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Cent/min
0− 7 01028 Sparcall 0,1

01052 01052 0,13
7− 9 01041 Tellina 0,95

01012 01012telecom 0,96
9−10 01012 01012telecom 0,96

010033 010033 1,1
10− 12 01012 01012telecom 0,96

010010 easybell 1,32
12− 19 01012 01012telecom 0,96

010033 010033 1,1
19− 21 01070 Arcor 0,41

01013 Tele2 0,77
21−24 01070 Arcor 0,41

01013 Tele2 0,77

Alle Angebote mit Tarifansage und
mindestens im Minutentakt.
Teltarif−Hotline: 0900 1 330 100
(Mo-Fr 9-18 Uhr; 1,86 Euro/Min.
von Telekom). Stand: 10.06.13. Alle
Angaben ohne Gewähr. Quelle: www.teltarif.de

TELEFON-TIPPS 

 

Redaktion des Wirtschaftsteils:
Katharina Vössing

Düsseldorf. Bei der Größe des
Niedriglohn-Sektors liegt
Deutschland in der Europäischen
Union im oberen Drittel auf
Platz 7. In der Bundesrepublik be-
ziehen demnach 22,2 Prozent der
Arbeitnehmer einen geringeren
Stundenlohn als 9,15 Euro, wie die
gewerkschaftsnahe Hans-Böck-
ler-Stiftung gestern mitteilte. Das
sind rund acht Millionen Arbeit-
nehmer. Die Forscher beziehen
sich auf Zahlen der aktuellsten
EU-Lohnstrukturerhebung mit
Daten aus dem Jahr 2010.

Der EU-Schnitt liegt bei 17 Pro-
zent. Weit hinten rangieren Finn-
land mit 5,9 Prozent und Schwe-
den mit 2,5 Prozent. Beim Euro-
pavergleich sieht WSI-Forscher
Thorsten Schulten einen Zusam-
menhang zwischen hoher Tarif-
bindung und selteneren Niedrig-
löhnen. Beispiel Schweden: Dort
seien knapp 70 Prozent der Be-
schäftigten in einer Gewerkschaft
organisiert. Für mehr als 90 Pro-
zent der Arbeitnehmer gelten Ta-
rifverträge. dpa

Viele Deutsche
arbeiten für einen
Niedriglohn

Dienstag, 11. Juni 201308


